


Linzer Begegnungsräume

In Linz gibt es seit kurzem zwei Begegnungszonen auf Probe. Dabei steht 
�D�E�R�� �-�E�N�S�C�H�� �I�M�� �-�I�T�T�E�L�P�U�N�K�T�� �B�E�I�� �D�E�R�� �%�I�N�R�I�C�H�T�U�N�G�� �V�O�N�� �6�E�R�K�E�H�R�S�m�·�C�H�E�N����
Straßen, Wege und Plätze werden von allen MobilitätsteilnehmerInnnen 
gemeinsam genutzt. In der Herrenstraße und in der Klosterstraße wurde 
bei der notwendigen Sanierung die Fahrbahn auf Gehsteigniveau an-
gehoben. Allen MobilitätsteilnehmerInnen steht eine gemeinsame Ver-
�K�E�H�R�S�m�·�C�H�E���Z�U�R���6�E�R�F�Ì�G�U�N�G�����)�N���B�E�I�D�E�N���3�T�R�A�’�E�N���G�I�L�T���4�E�M�P�O�������+�M���H��

 Herrenstraße

Die Begegnungszone reicht von der Steingasse bis zur Rudigierstraße. Der 
Bereich zwischen Steingasse und Promenade bleibt Fußgängerzone.

 Klosterstraße 
Der gesamte Straßenzug vom Minoritenplatz bis zum Hauptplatz wird probe-
�W�E�I�S�E���A�L�S���-�I�S�C�H�V�E�R�K�E�H�R�S�m�·�C�H�E���G�E�F�Ì�H�R�T����

 Rathausgasse 

�"�E�R�E�I�T�S�� �B�E�W�·�H�R�T�� �A�L�S�� �"�E�G�E�G�N�U�N�G�S�Z�O�N�E�� �H�A�T�� �S�I�C�H�� �D�I�E�� �2�A�T�H�A�U�S�G�A�S�S�E���� �D�I�E�� �F�Ì�R�� �E�I�N��
problemloses Miteinander aller MobilitätsteilnehmerInnen sorgt.

Ort der Begegnung

Das Konzept Begegnungszonen gestaltet den öffentlichen Raum ohne 
Organisation durch Ampeln, Verkehrsschilder, Fußgängerinseln und an-
�D�E�R�E���"�A�R�R�I�E�R�E�N�����%�S���G�I�B�T���K�E�I�N�E���4�R�E�N�N�U�N�G���V�O�N���+�F�Z�
�6�E�R�K�E�H�R�����2�A�D�F�A�H�R�E�R�I�N�N�E�N��
�U�N�D�� �&�U�’�G�·�N�G�E�R�)�N�N�E�N�� �n�� �E�I�N�E�� �E�I�N�Z�I�G�E�� �6�E�R�K�E�H�R�S�m�·�C�H�E�� �S�T�E�H�T�� �A�L�L�E�N�� �Z�U�R�� �6�E�R-
�F�Ì�G�U�N�G���U�N�D���N�U�R���D�I�E���N�O�T�W�E�N�D�I�G�S�T�E�N���6�E�R�K�E�H�R�S�S�C�H�I�L�D�E�R���W�E�R�D�E�N���A�N�G�E�B�R�A�C�H�T����
Es gelten nur zwei Regeln: Es wird rechts gefahren und an Kreuzungen 
gilt rechts vor links. 

Bei dem Pilotprojekt gibt es keine einseitige Bevorzugung der Straßen-
nutzerInnen. Die Begegnungszonen setzen nicht auf restriktive Regeln 
�F�Ì�R���D�I�E���!�U�T�O�F�A�H�R�E�R�)�N�N�E�N�����S�O�N�D�E�R�N���A�U�F���E�I�N�E���F�R�E�I�W�I�L�L�I�G�E���6�E�R�H�A�L�T�E�N�S�·�N�D�E�R�U�N�G��
aller NutzerInnen des öffentlichen Raumes. Wichtig dabei ist die absolu-
te Gleichberechtigung aller VerkehrsteilnehmerInnen – ein grundlegender 
Unterschied zu Fußgängerzonen oder Wohnstraßen. 

Lebensraum für alle

Die Philosophie des Konzeptes versucht Verkehrsregeln zu beseitigen 
und durch soziale Regeln zu ersetzen. Grundsätzlich gilt: Verkehr soll 
nicht reduziert, sondern sicherer gemacht werden. Die Menschen sollen 
sich die Straße teilen und aufeinander aufpassen: Ampeln; Radwege und 
Verkehrsschilder fallen weg, damit der partnerschaftliche Umgang im 
Straßenverkehr gestärkt wird. 

In zahlreichen europäischen Ländern sind Begegnungszonen mit großem 
Erfolg umgesetzt und bereits rechtlich verankert worden. Die Mischver-
�K�E�H�R�S�F�Ì�H�R�U�N�G���B�E�W�I�R�K�T�E���E�I�N�E�N���D�E�U�T�L�I�C�H�E�N���2�Ì�C�K�G�A�N�G���V�O�N���S�C�H�W�E�R�E�N���5�N�F�·�L-
len. Durch den notwendigen partnerschaftlichen Umgang aller Mobili-
tätsteilnehmerInnen konnte das Unfallsrisiko deutlich minimiert werden. 
Aufgrund der europaweit positiven Erfahrungen ist eine gesetzliche Ein-
�F�Ì�H�R�U�N�G���D�E�R���-�I�S�C�H�V�E�R�K�E�H�R�S�F�Ì�H�R�U�N�G���A�U�C�H���F�Ì�R���­�S�T�E�R�R�E�I�C�H���Z�U���E�R�W�A�R�T�E�N��


